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Xlh 'f 'cn mit eigenen (Seelen eigene ts>pracf >e. Me&efen i+an flarPent
2BvUcn, von Blluf und Straft , non jarfetn (Empfinden , (effen Bie¬

gungen , von llnfäfigfeit , SBiüenoftürFe , (31eicf>gütHgFeit den D̂in¬
gen gegenüber , von ivummfyeit , von ftarFem , regem (Seift in fron »
Fern xörper , von (Süte toie von UnftefigFeit , Unficfyerfyeit und
(Sedennot . <3o find die Hände wie ein offenes Buch, darin ein
jgöer lesen kann, der ihre Sprache versteht . Und diese Sprache ist
ehrlich und treu , denn die Kunst , sich zu verstellen ist den Händen
»licht gegeben. Und sie sprechen auch dann , wenn das Gesicht die
Maske der Konvention und der Beherrschung voraenommen hat .
Man mag den Deutungen von Phrenologen und Cheirologen aus
den Linien der inneren Handfläche gegenüberstehen wie man will.

. Das Stlidium der Form der Hände ist ohne Zweifel ernst zu neh»
men. Und ebenso wie die Gestalt der Hände vermag der Gruß der
Hand , ein Händedruck, ein Wesen zu entschleiern. Wie scharf unter¬
scheidet sich ein starker, erfrischender, zuverlässiger Händedruck von
einem lässigen, feigen, charakterlosen Gruß feuchter, fetter , weicher
Hände .

Wie beim Redner und Schauspieler die Handbewegung neben
der Sprache das Hauptausdrucksmittel ist, beim Sänger neben
Text und Ton , so ist — und zwar besonders bei den südlichen Völ¬
kern — auch im täglichen Umgang die Sprache der Hand eine
zweite Zunge . Die königliche Geste, die Almosen heischende Hand
des Bettlers , die wegwerfende Handbewegung , der sinnende Finger
an der Stirn , die versichernde Hand des Kaufmanns , die erläu¬
ternde Hand des Gelehrten — bis zur »langen Nase " des Gassen¬
buben, zeigen , wie verschiedenartig eine Hand zu sprechen weiß.
Der nach unten geführte Daumen war in Rom beim Kamps der
Gladiatoren das Zeichen des Todesurteils , und auch heute noch
drückt der Italiener gerne einen ganzen Satz , ja eine ganze Ge¬
dankenreihe mit einer knappen Handbewegung aus .

Und denken wir an die unzähligen Armen , welche durch Geburt
oder Krankheit , der Sprache , oft auch zugleich des Gehörs be¬
raubt , sich lediglich durch Bewegungen der Hände und der Finger
zu verständigen mögen.

Eine Hand hat Züge und Mienen wie das Gesicht — kann schön,
unendlich schön oder von abstoßender Häßlichkeit sein . Nach der

« Meinung vieler Maler und Bildhauer ist ihr Reiz nächst dem
Antlitz der stärkste am menschlichen Körper .

Auch in ihrer Eigenschaft als Werkzeug haben unsere Hände eine
eigene Seele . So greisen die Hände des Musikers auf dem Klavier
und allen Instrumenten die rechten Töne , selbst wenn die Gedanken
einen anderen Weg einschlagen, wenn der Musiker , getragen von
seinen eigenen Melodien über sein Instrument hinausträumt in das
Land seiner Sehnsucht . Dann wird die Hand unmittelbarer Diener
des Instinktes — sie schafft allein ein selbständiges Wesen.

Literatur

Räts &fecft &
Vexierbild

AM

Wo ist der Parkausseher?

Bilderrätsel

Rätselauflösungen
Auslösung des Spitzen-Rätsels : Augusttag.

Auflösung deS Diamant -Rätsels : Die Papierdrachen.

Auflösung deS Vexierbildes : Man drehe das Bild nach rechts,

Alle an vieler Stelle vesprochenen und angekllndtgten Bücher und Zettschrtl» um den Löwen zu erblicken ,
ten können von unserer Verlagsbuchbandlung , Waldstr . 28, bezogen werden.

Das Augufthest der Urania (Urania -Fretdenrer -Verlag , Jena ) bringt ein
großes Preisausschreiben , das jedermann zugesandt werden kann und
Aussicht auf Erfolg gibt . Den Inhalt des Augustheftes bilden Feststel¬
lungen über die neuen Forschungen auf dem Gebiet des Darwinismus ,
ein Aufsatz Anna Siemsens über katholisches Deutschland sowie ein Beitrag
über die Bedeutung des Aberglaubens für das Alltagsleben . Eine Reche
kleinerer Beitrüge ergänzen das ebenso interessante wie aufklärende Heft.

Le Tradueteur , das französisch-deutsche Sprachlehr - und Unterhaltungs¬
blatt . das dem Sprachbeflissenen beste Hilfsdienste zu leisten vermag ,
bietet auch ln seiner neue» Nummer Verlag des Tradueteur in La Ehaur
de Fonds ) wertvolles Material zur Vervollständigung der Svrachkennt-
ntsse .

Witz und Humor
Der besorgte Prediger . In der St . Pauls -Kathedrale zu Lon¬

don predigte einst vor dem König Karl II . und seinem ganze«
Hos der Hosprediger Robert South . Der König und die meisten
Herren des Hofes dachten, es sei am besten, die Zeit zum Schlafe «
zu verwenden und taten demgemäß . Man hörte sogar .recht lautes
Schnarchen . Als dies dem Prediger zu Ohren kam, wandte er sich
an den neben dem König sitzenden Lord Lauderdale , der in diesem
Augenblick gerade einmal ausgewacht war , und ries : »Verzeihen
Sie , wenn ich störe, Mylord ! Aber Sie schnarchen so laut , daß Sie
Gefahr lausen , S . Majestät auszuwecken! '

« iS „Nachfeier des Goethe-CentenaeiirmS " hat Dr . Johann Hall (Druck
Wilhelm Grünbaum , Kezmarol ) eine Broschüre „Einsicht und Aussicht'

veröffentlicht , die von der großen Persönlichkeit des Olympiers von Wei¬
mar aus Schlüsse auf das gegenwärtige Weltbild zieht. Der Verfasser
steht in Goethe mit Recht die große universale Persönlichkeit, wi« sie in
unserer Zeit nicht mehr vorhanden , ja kaum denkbar ist. Die Epoche des
Individualismus ist durch, den anhebenden Kollektivismus abgelöst wor¬
den, woraus der Verfasser schließt , daß die Goethefeiern die Veranlassung
geben müßten , in jeder Hinsicht nun die entsprechende Konsequenz zu
ziehen . Der Name Goethe so« dazu dienen, Europa ein neues Gesicht
zu geben, welches das Zeichen des Kollektivismus und zwar russischer
Observanz trägt . Der Verfasser bring « für seine Auffassungen zweifellos
viel idealistischen Schwung mit . Ob dieser allerdings genügt,- gerade auS
Goethe die Entwicklung zu einem geistigen Kollektivismus abzuleiten ,
möchten wir bezweifeln ; denn wie immer man auch über die kommende
Entwicklung denken mag , und wie sehr man auch das geistige Riesen-
ausmatz Goethes schätzen muß , für den Kollektivismus laßt sich Goethe nicht
leicht mit Beschlag belegen. In diesem Falle muß man schon nach an¬
dere» großen Persönlichkeite» Ausschau hallen , wie sie zweiselloS auch
vorhanden sind.

Der SonnkctgSreiter . „Wohin reiten Sie denn?" — »Was fra¬
gen Sie mich? — Fragen Sie den Gaul !" ( Ulk.)

Vornehm . » Haben Sie schon den Barbier von Sevilla gehört ?"

— »Höre nie hin, wenn Friseure erzählen .
" (Ulk .)

Ei « Irrtum . Den Freunden deS großen Schweizer Kulturhisto¬
rikers Jacob Burckhardt war es nach langen Bemühungen gelungen,
den Gelehrten zu bewegen, sich photographieren zu lassen. Es wurde
eine bestimmte Stunde fej^ efetzt, zu der Burckhardt bei dem in
Aussicht genommenen Photographen zu erscheinen versprach . Der
Photograph wurde verständigt und gebeten, aus die kostbare Zeit
des Gelehrten Rücksicht zu nehmen. — Burckhardt kam pünktlich
und erklärte , er wünsche photographiert zu werden . »Gerade jetzt,

"

sagte der Photograph , » ist es leider nicht möglich . Ich erwarte jeden
Augenblick einen Gelehrten von europäischer Berühmtheit .

" —

»Das tut mir leid" , entgegnete Burckhardt , »da will ich nicht wei¬
ter stören.

" Und ging wieder seiner Wege .
'*

Schriftleiter S . Grünebaum , Karlsruhe i. B , Waldstraße 28

52 . Jahrgang
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Wie lange noch?
Von Gertrud Aulich

Noch stehn die Gärten kies im Dust , / Noch keimt und sproßt eS ,
grünt und blüht . / Der Tag ist warm , die Sonne glüht , / Dom
nahen Wald ein Vogel ruft .

Der Sommer macht noch alles satt , / Der Sommer macht noch
alles froh . — / Nur manchmal fällt vom Baum ein Blatt , / Ei«
welkes Blatt , das raschelt so.

Und manchmal weht von ungefähr / Ein frischer Wind , ein
Regenwind , / Und eine fremde Sehnsucht spinnt / In unserm
Blute herb und schwer .

Noch loht die Welt im Blükenlicht. / Was ist es, das uns müde
mccht? / Der Herbst geht um bei Nacht und spricht: / Gib acht!
Gib acht !

Friederike von Sesenheim
Von Paul Wurster

In Dichtung und Wahrheit hat Goethe Friederike Drion ein un¬
vergängliches Denkmal gesetzt und den Ort Sesenheim im Elsaß
zu einem geschichtlichen Ruhme umporgehoben .

Es interessiert uns nun hier weniger das Dorf Sesenheim selbst .
Es liegt, was kurz erwähnt sei, ans der Bahnstrecke Straßbürg —

Lauterburg , unweit dem größeren Drusenheim , rheingegenüber dem
badischen Dorf Gressern , und präsentiert sich als typsicher Ort der
Rheinebene, wie man sie am Oberrhein diesseits und jenseits des
Stromes findet. Hoch über die gelb und rotbraunen Ziegeldächer
ragt der achteckige mit Schiefer gedeckte Kirchtum empor . Aus
badischer Seite grüßen die binnen Gebirgsketten des Schwarzwal¬
des , die Vogesen sind es aus elsässischer Seite , die dem ganzen ein
schönes Relief verleihen. Von allen Seiten und Gegenden kamen
schon begeisterte Männer und Frauen und Jünglinge , um mit
eigenen Augen den Ost zu schauen, wo einst der große Dichter
weilte, liebte und dichtete . Diele werden indessen etwas enttäuscht
abgereist sein, weil sich ihnen nicht das Bild bot , das sich nach Le¬
sen von »Dichtung und Wahrheit " in ihrem Geist eingeprägt hat ,
und das sie ganz anders fanden . Das Sesenheim von 1770 hat sich
naturgemäß im Wandel der Zeit geändert und durch die Eisenbahn
ein vollends anderes , moderneres Aussehen erhalten , wie auch die

. Gegend um Sesenheim herum durch die Rheinregulierung ein an¬
deres Gesicht zeigt wie zu Zeiten Goethes . Aber abgesehen von die¬
ser Zeitspanne würde ein anderer den Ort nie so vorsinden, wie
vom Dichter gesehen , den die Lkkbe nach Sesenheim zog , der die
Gegend mit liebeSersülltem Herzen ansah , jeden Sonnenstrahl als
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ging unter ganf anderen iSorauOfei ^ungen nacf> <3efent >eim, rvie ein
Verehrer des Dichters , der aiiszieht, um ein Bild zu schauen , das
durch Lesen bei der Lektüre der Sesenheimer Idylle ünwillkürlich in
seiner Fantasie entstanden.

Soviel über Sesenheim selbst . Mehr interessiert uns der ge¬
schichtliche Teil , der schon wiederholt Gegenstand für Theater und
Film war .

In neuerer Zeit erschien die Operette bzw. das Singspiel „Frie¬
derike " von Lehar , dem großer Erfolg beschieden war . In Straß -
bura wurde es wochenlang vor ausverkaustem Hause ausgesührt —

ich selbst wohnte dort einer Vorstellung bei und hörte während der
Ausführung manches -Mädchenherz schluchzen —. Bald daraus
prangte an den Kinogebäuden in großer werbender Schrift : »Frie¬
derike von Sesenheim " mit dem Untertitel : „Goethes Liebesidyll in
Sesenheim "

. Sowohl das Singspiel , wie auch der Film — sie wur¬
den auch in Karlsruhe gegeben — waren auf Publikumsersolg zu¬
geschnitten, wobei man eS mit geschichtlichen Einzelheiten nicht be¬
sonders genau nahm und falsche Illusionen in die Zuschauer hin¬
eintrug .

Allein nicht nur in neuerer Zeit , sondern auch schon früher bot
das Goethe '

sche Verhältnis zu Friederike Anregung für Dichter .
1859 erschien in Straßburg das Schauspiel „Friederike" von Albert
Grün , 1806 das ebenfalls dramatisch angelegte Werkchen „DaS
PsarrhauS von Sesenheim "

, dann das Buch : »Goethes Friede¬
rike" von Freimund Pfeiffer u . a . m ., eine ganze Reihe Dich-
turzgen , welche sich aber keine Bedeutung und höheren Wert in der
Literatur erringen konnten. Wertvoller sind die geschichtlichen Mit¬
teilungen von Heinrich Düntzer und Ferd . Lucius.

Goethe kam im Frühling 1770, knapp 21jährig , nach Straßburg
(damals französisch wie heute) , wo er die Universität bezog , um
das Studium der Rechte, das er in Leipzig begonnen , fortzusetzen.
Durch seinen Tischsreund Weyland wurde er in das Pfarrhaus
Sesenheim eingesührt , wo er von dem heiter-behaglichen Lebenston
des Hauses , mehr aber noch von den Reizen der jüngeren PfarrerS -
kochter „Friederike" gefesselt wurde . Der Zauber der reinsten und
natürlichsten Weiblichkeit durchdrang ganz seine Seele .

Der erste Besuch Goethes in Sesenheim fällt in die erste Hälfte
Oktober 1770 . Friederike zählte damals 13 Jahre . Die PsarrerS -
töchter trugen sich noch deutsch , wie man eS zu nennen pflegte und
diese säst verdrängte Nationaltracht kleidete Friederike — so er¬
zählt Göthe in „Dichtung und Wahrheit " — besonders gut . Ein
kurzes weißes rundes Röckchen mit einer Falbel , nicht länger , als
daß die nettsten Füßchen bis an die Knöchel sichtbar blieben; ein
knappes weißes Mieder und eine schwarze Tassetschürze, so stand
sie aus der Grenze zwischen Bäuerin und Städterin . Gewaltige
blonde Zöpse fielen ihr über den Rücken, und wie Vergißmeinnicht
saßen in ihrem niedlichen Köpfchen zwei klare heitere Augen.

Mit dem Strohhut über dem Arm trat sie Goethe in ihrer gan¬
zen Anmut und Lieblichkeit jenes ersten Besuches entgegen. Von
der Schönheit ihres Wesens und Charakters angezogen, ritt er nun
öfter von Straßburg hinüber nach Sesenheim , und nur schwer
konnte er sich bei seinen Besuchen von der Geliebten trennen . Ein
reger Briefwechsel setzte ein . Goethe war erfreut über FriedrikenS
leichte , hübsche und herzliche Hand und über den natürlichen liebe¬
vollen Etil ihrer Briese .

Bald lud ihn Friederike zu eine»» längeren Aufenthalt in Sesen ,
heim ein . Grenzenlos war er an ihrer Seite . Spaziergänge , die er
mit ihr »Mernahm , führten ihn in die nähere Umgebung dies - und
jenseits des Rheines zu Verwandten und Bekannten . Man be¬
suchte Hagenau , das Garnisonstädtchen Fort -Loui, Drusenheim,
tanzte in Röschwog, fuhr in kleinerer und größerer Gesellschaft
nach dem im Hanauerland gelegenen Lichtenau. Oder man spazierte
aus anmutigen Waldwegen nach den Rhein -Inseln . »Wir hätte «
uns hier in den traulichen Fischerhütten mehr als billig angesiedelt,
hätten uns nicht die entsetzlichen Rheinschnaken nach einigen Stunden
wieder weggetrieben " , heißt eS in »Dichtung und Wahrheit " .

Wie glücklich ihn das Landleben stimmte schildert er in „Dich¬
tung und Wahrheit " : „Herzerhebend war der Genuß der Tages »
und Jahreszeiten in diesem herrlichen Lande. Man durste sich nur
der Gegenwart hingebe«, um diese Klarheit deS reinen Himmels ,
diesen Glanz der reichen Erde , diese lauen Abende, diese warmen
Nächte an der Seite der Geliebten, oder in ihrer Nähe zu genießen.
Unter diesen Umgebungen trat unversehens die Lust zu dichten , die
ich lange nicht gefühlt hatte , wieder hervor .

"

Verlebte so Goethe in Sesenheim an der Seite FriederikenS herr¬
liche Tage , so tauchten doch gleich Wolken am heiteren Himmel Ge¬
danken aus , Gedanken, wie dies alles enden solle . Er hatte sich wie
er selbst gesteht, „unbesonnen" in diese Leidenschaft hineingestürzk,
und mußte immer mehr zu der Ueberzeugung kommen, daß ein sol¬
ches Verhältnis gewisse verantwortliche und moralische Verpflich¬
tungen auserlege . Zwar scheint in der Drionschen Familie nie viel
von der Zukunst und von den Plänen , die Goethe in Beziehung aus
Friederike hegen mochte , geredet worden zu sein ; energisch wies auch
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nichts anderes im Sejenhermrr Pfarrhaus , als daß dies das Ende
des so innig scheinenden Liebesverhältnisses sein würde .
' Ein« feste Bindung einzugchen, an eine feste Stellung , an Brot¬
erwerb und Unterhalt zu denken , lag fern seiner Absichten . Konnte
er überhaupt hoffen, daß sein Vater , der stolze eigensinnige Frank¬
furter Patrizier es je zugeben würde , daß sein Sohn die Tochter
eines einfachen Dorfpfarrers aus dem Elsaß heimführe? Und
wieviel Gedanken mochten nicht das Gehirn des jungen Dichters
durchzogen haben , wenn er an die Zukunft dachte, und wie sehr
mußte er, da er sich selbst vollkommen kannte , beklagen, sich so
unbedacht und aufs Geratewohl in diese Verhältnisse eingelassen
zu haben . So schreibt er denn auch in „Dichtung und Wahrheit " :
„Es kam mir Friederikens Liebe zu mir recht unselig vor ; ich
wünschte über alle Berge zu sein " .

Dennoch ritt er immer wieder nach Sesenheim , da ihn Friederike
jeweils von neuem fesselte und er sich von ihr nicht loözurcißen ver¬
mochte .

Am k>. August 1771 erfolgte seine Promotion in Straßburg .
Nur noch wenige Tage und er mußte an die Rückkehr nach Frank¬
furt denken .

Noch einnial ritt er hinüber nach Sesenheim , um Abschied von
Friederike zu nehmen. „Als ich ihr die Hand noch vom Pferde
reichte , standen ihr die Tränen in den Augen und mir war sehr
übel zu Mute " (Dichtung und Wahrheit ) .

Ins Vaterhaus zurückgckehrt, nahm er von ihr brieflich Ab¬
schied. Ihre Antwort , schreibt er in Dichtung und Wahrheit , zer¬
riß mir das Herz : „Es war dieselbe Hand , derselbe Sinn , das¬
selbe Gefühl , die sich zu mir , die sich an mir herangcbildet hatten .
Ich fühlte nun erst den Verlust , den sie erlitt , und ich sah keine
Möglichkeit , ihn zu ersetzen, ja nur ihm zu lindern . Sie war mir
ganz gegenwärtig ; stets empfand ich , daß sie mir fehlte, und was
das fchlimniste war , ich konnte mir mein eigenes Unglück nicht
verzeihen. Gretchen hatte man mir genommen, Annette mich ver¬
lassen , hier war ich zum erstenmal schuldig ; ich hatte das schönste
Herz in seinem Tiefsten verwundet " .

Wie nachhaltig die Wirkung dieser Liebe in seiner Dichtung ge¬
wesen, offenbart sich genug in vielen seiner Werke . So gestaltete
sich in des Dichters Seele jenes erhabene Frauenbild , nach dem
er die meisten seiner poetischen weiblichen Eharaktere geschaffen:
Klärchen (Egmont ) , Gretchen (Faust ) , Mignon (Lehrjahre ) , die
beiden Marien ( in Götz und Clavigo ) .

Jahre zogen ins Land . Goethes Ruhm stieg , man berief ihn an
den Hof von Weimar , er wurde ein Freund des Herzogs , die höch¬
sten Ehrenstellen fielen ihm zu . Friederike hingegen lebte in Se¬
senheim zurückgezogen . Ihr Herz gehörte immer noch Goetbe.

Bald nach Goethes Weggang machte ihr der Dichter Lenz den
Hof . In feuriger Liebe fühlte er sich zu der Verlassenen hingezo¬
gen ; sie kann indessen seine Zuneigung nicht erwidern . An dem
Wahnsinn , der diesen Dichter später befiel , soll die unglückliche
Leidenschaft zu Friederike, wenn nicht das Hauptmotiv , so doch zum
Teil schuld gewesen sein .

1779 — acht Jahre nach seiner Straßburger Studentenzeit —
unternahm Goethe eine längere Reife durch Deutschland nach der
Schweiz , auf welcher er auch Sesenheim einen Besuch abstattete .
Hierüber schrieb er am 28 . September 1779 von Emmendingen
au « an Frau von Stein :

»Den fünfundzwanzigsten abends ritt ich etwas seitwärts nach
Sesenheim , indem die andern ihre Reise gerad ' fortsetzten, und
fand daselbst eine Familie , wie ich sie vor acht Jahren verlassen
hatte , beisammen, und wurde gar freundlich und gut ausgenom¬
men. Da ich jetzt so rein und still bin wie die Luft, so ist mir der
Atem guter und stiller Menschen sehr willkommen. Die zweite
Tochter vom Hause hatte mich ehemals geliebt, schöner als ichs
verdiente, und mehr als andere , an die ich viel Leidenschaft und
Treue verwendet habe ;, ich mußte sie in einem Augenblick verlassen,
wo eS ihr fast das Leben kostete , sie ging leise darüber weg mir
zu sagen, was ihr von einer Krankheit jener Zeit noch überbliebe,
betrug sich allerliebst, mit so viel herzlicher Freundschaft vom
ersten Augenblick, da ich ihr unerwartet auf der Schwelle ins Ge¬
sicht trat und wir mit den Nasen aneinander stießen , daß mirS
ganz wohl wurde . Nachsagen muß ich ihr , daß sie auch nicht die
leiseste Berührung irgend ein altes Gefühl in meiner Seele zu
wecken unternahm . Sie führte mich in jede Laube, und da mußt '

ich sitzen , und so wars gut . Wir hatten den schönsten Vollmond ;
ich erkundigte mich nach allem . Ein Nachbar , der uns sonst hatte
künsteln helfen, wurde herbeigerufen , und bezeugt, daß er noch
vor acht Tagen nach mir gefragt hätte ; der Darbier mußte auch
kommen, ich fand alte Lieder , die ich gestiftet hatte , eine Kutsche,
die ich gemalt hatte ; wir erinnerten uns an alte Streiche jener
guten Zeit und ich fand mein Andenken so lebhaft unter ihnen,
als ob ich kaum ein halb Jahr weg wäre . Die Alten waren treu¬
herzig, man fand ich war jünger geworden . Ich blieb die Nacht
und schied den andern Morgen beim Sonnenaufgang von freund¬
lichen Gesichtern verabschiedet, daß ich nun auch wieder mit Zu -
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1lU.mäV)Ud) war es stiürr tzewvrder» 1» dem frrcher \o vlelbrweg»
ten Pfarrhaus . Vater und Mutter waren gestorben , dir zweit«
Schwester hatte sich verheiratet.

Friederike, zog mit ihrer Schwester Sophie nach Rothaus zu
ihrem Bruder Christian , der dort Pfarrer war , wo sie einen klei¬
nen Handel mit Wrberzeugnissen , Steingut und irdenen Töpfer¬
waren angefangen haben sollen , ihn wegen Unrentabilität wieder
aufgaben und alsdann allerlei weibliche Arbeiten verfertigten .

Wie lange Friederike in Rothau verblieb, ist nicht nachgewiesen.
Ebenso fragwürdig ist es aber auch, daß sie (nach Düntzer) sich
mehrere Jahre ( 1788—1793) in Paris und Versailles aufgehal¬
ten hat und daselbst eine freundliche Erscheinung gewesen, ja sogar
in der großen Welt eine gewisse Rolle spielte.

Bestimmte Quellen sind indessen da, daß sie 1801 inü Badische,
und zwar zu ihrem Schwager , dem Pfarrer Marx in Diersburg
bei Offenburg , zog , mit welchem sie dann im Jahre 1805 auf die
neue Pfarrei Meißenheim bei Lahr übersiedelte.

Dort blieb sie bis zu ihrem Tode — 3 . April 1813 — unter
dem Namen „Täntele " bekannt , von allen ob ihres freurtdljchen,
liebevollen und herzlichen Benehmens geachtet und geschätzt . Don
ihrer Jugendliebe und ihrem Verhältnis zu Goethe soll sie in ihren
späteren Jahren zu niemand gesprochen haben .

Am 19 . August 1866 wurde auf Grund eines Aufrufes des
rheinischen Dichters Hugo Oelbermann und Friedrich Geßler von
Lahr , demzufolge Spenden aus allen Gauen Deutschlands , selbst
aus .Rußland und Siebenbürgen , eingingen, auf dem Meißenhei -
mer Friedhof in einfacher Feier der Friederiken-Denkstein enthüllt .
An die östliche Mauer des Kirchleins lehnt sich das einfache, doch
edel gehaltene Denkmal , aus Goldgrund heraus grüßt uns eine
Marmorbüste ; es sind Friederikens Züge, wie sie der Phantasie
des Künstlers entstiegen. Die höchst sinnige Inschrift von Ludwig
Eckardt lautet :

Friederike Brion
von Sesenheim gewidmet

Ein Strahl der Dichtersonne fiel auf sie
So reM ), daß er Unsterblichkeit ihr lieh .

Der Charakter des Kindes
Skizze von Georg M o l n a r

Seine Eminenz der Kardinalerzbischof hielt die bleichen Hände
auf seinem Cingülum gefaltet und ging mit wiegenden, priester-
lichcn Schritten auf den Ausgang des Hotels zu . Der Direktor des
Hotels grüßte untertänzg , der Portier und der Liftjunge lüfteten
zur gleichen Zeit die Mützen .

Der Bischof lächelte fröhlich und bescheiden . Draußen auf der
Straße erinnerte er sich plötzlich , daß er einen Brief abschicken
wollte . Er schaute sich ratlos um, und sein Blick blieb an einem
barfüßigen kleinen Jungen haften .

Der Knabe stand an eine Anschlagsäule gelehnt, hatte beide
Hände tief in den Hosentaschen vergraben und folgt « mit ernster
Miene den Aufregungen des sich auf dem Fahrweg abspielenden
FußballkampfrS . Der Bischof berührte seine Schulter :

„Mein Sohn , möchtest du dir durch ehrliche Arbeit «inen Pengö
verdienen?"

Der Knabe fuhr zusammen. Er nahm rasch die Kappe ^vom
Kopf .

„Jawohl , Hochwürden .
"

„Trage diesen Brief in das Piaristengymnasium . Kannst du
lesen ?"

« I » '
Der Bischof streichelte den blonden Kopf des Buben , lacht ihn

mit seinem unwiderstehlichen, in die Ferne schweifenden Lächeln zu,
übergibt ihm den Brief und das Geld und schaut mit ein wenig
seitwärts gerichtetem Haupt zu , wie der Junge davonrennt und
bei der Straßenecke verschwindet . . .

Als der Bischof gegen Mittag in das Hotel zurückkehrte, er¬
wartete ihn der barfüßige Bub schon am Tor :

„Hochwürden, " begann er außer Atem, „meine Tasche hat ein
Loch, und so habe ich den Brief verloren . Bitte nicht zu zürnen,
hier ist der Pengö !" Er hielt das Geldstück fcsi in der Hand . „Ich
bin aber dennoch zu den Piaristen gelaufen, "" sagte er dann , „und
habe gesagt , daß Hochwürden durch mich einen Brief geschickt hät¬
ten, daß ich aber den Brief verloren habe . Man schimpfte mich aus
und schickte mich fort .

" Er blickte traurig dem Pengö nach, der
jetzt zwischen den Falten des Priesterrockes verschwand.

Der Bischof schaute dem Knaben forschend ins Gesicht :
„Was denkst du dir jetzt, da ich dir das Geld wcggenommen

habe ?"

„Daß der Joska recht gehabt hat . Er riet mir , nichts zu sagen.
"

» Und warum sagtest du eS mir dennoch ?"

„Weil ich den Brief tatsächlich verloren habe .
"

Der Bischof überlegte :

„‘5TW&) \ )at tltoat 'Siavftt Vc\4

„"JUan \o\Ht \üt dich ttroa* Inn . Was rnächPe« da '
, .*£>« Vtomvnm Pennst, Eäe 'i5ummtoy\V

werden ? " Xoni lchntteVtr den Kopf, er verstand die ganze Aufregung nicht
»Ich möchte riesig gern ein Portier sein, aber nur in diesem

Hotel hier . Die anderen Portiers haben keinen solch breiten Gold¬
rand auf der Kappe, " erklärte er voll Begeisterung . „O , ich
möchte auch sehr gerne eine Pfeife haben , mit der man die Autos
herbeiruft , an einer langen Schnur . Auch das muß riesig fein sein,

"

„Komm' mit mir !" Der Bischof nahm ihn an der Hand und
führte ihn in die Halle des Hotels . Er rief den Direktor beiseite
und unterhandelte lange mit ihm. Der Bub wußte , daß etwas ge¬
schah , und er beobachtete lautpochenden Herzens die beiden ver¬
handelnden Männer .

„ Ich bin glücklich. Euer Eminenz eine Gefälligkeit erweisen zu
können," sprach der Direktor gemessenen Tones . »Die Protektion
Eurer Eminenz bietet mir hinsichtlich des Charakters des Knaben
volle Garantie . . .

"
Toni stolzierte bereits am nächsten Tag in einer langen roten

Hose und einer kleinen klauen Kappe auf dem Kopf über den
Korridor des zweiten Stockwerkes . Auf diesem Korridor führte der
Zimmerkellner Geza das Kommando . Ihm war es gestattet , bei
zweimaligem Läuten an die Zimmerküren anzuklopfcn .

Toni hatte vor ihm eine große Hochachtung . Am Abend, wenn
es im Korridor einige Minuten still war , stellte er sich vor die
leeren Zimmer auf , schlug die Hacken zusammen, klopfte an und
trat ein . „Gnädige Frau befehlen," sprach er zu dem von seiner
Phantasie geschaffenen Gast und verneigte sich, so wie es Geza zu
tun pflegte.

„Wann werde auch ich in die Zimmer gehen dürfen ? " fragte er
das Stubenmädchen .

»Wenn du dir erst einige Bildung angccignek haben wirst . Vor
allem wasche dir die Hände , sieh , wie schmutzig sie sind .

"

Nach mehreren Monaten beehrte ihn an einem Vormittag der
allmächtige Geza seines Vertrauens .

„ Ich habe in der Stadt zu tun, " sprach er zu Toni . „Ich gehe
auf eine Stunde fort . Falls man zweimal läuten sollte , schaue dir
die Nummer an und gehe hinein. Benimm dich aber artig . Kann
ich mich auf dich verlassen? "

„Ja !" flüsterte er überglücklich.
„Sollte mich aber der Alte suchen, er schnuppert immer hier

herum , dann sage , ich sei in der Küche .
"

„Sie gehen doch aber in die Stadt . . ."

„ In die Küche steckt er ohnedies nicht seine Nase !"

„ Ich kann doch aber nicht sagen . . .
"

„Man sieht , daß man dich von der Straße äufgelesen hat, "

schrie ihn der Kellner an . » Du besitzest keinen Funken Moral .
Wenn du mich verrätst , sollst du es bitter bereuen !"

Toni stand Posten vor der Nummerntafel . Er war so sehr auf¬
geregt , daß er sich an die Wand anlehnen mußte . Er blickte un¬
verwandt auf die Tafel und wartete , daß man nach ihm läute .
Eine halbe Äunde war schon vergangen . „Ach, wenn nur jemand
zweimal läuten würde , bevor Geza zurückkommt!" Er lauerte mit
der ganzen Dienstbeflissenheit seines kleinen Körpers darauf , daß
man ihn rufe ; er war bereit , jeglichen Befehl zu erfüllen .

Endlich ! Leise schrillte die Glocke . Einen Augenblick Stille . Dann
schrillte sie wieder . Eine Nummer erschien auf der Tafel . Toni
lief den Korridor entlang , brachte seine Livree in Ordnung und
klopfte an . „Was wird der Herr Baron sagen, wenn an Stelle
von Gera ich bei ihm eintreten werde? " zuckt« eS ihm durch den
Kopf . Er öffnete so ungeschickt dle Tür , daß er mit dem Kopf an
den Türpfosten anschlug, wobei ihm die blaue Kappe vom Kopfe
fiel und direkt unter das Bett rollte . Das Zimmer war zum Glück
leer. Er kroch^rasch unter das Bett , dabei hörte er, daß draußen
wieder ungeduldig geläutet wurde . Zusammen mit seiner Mütze
fand er auch eine ziselierte Damen -Rougedose . Er nahm sie und
rannte zurück zur Nummerntafel : er war in ein falsches Zimmer
gegangen , nicht der Herr Baron , sondern die Frau Ministerialrat
hakte ihn gerufen.

„Gnädige Frau befehlen? " fragte Toni , nach seinem abenteuer¬
lichen Weg endlich in das richtige Zimmer tretend.

„Kommen Sie her, " sagte die junge Frau , die ein violettes
Pyjama trug , »ach , siehe, was halten Sie da in der Hand ? Sie
haben meine Dose gefunden? Wo war sie?" und sie griff auch
schon nach ihrem Handtäschchen, um den geschickten Groom zu be¬
lohnen, als dieser sagte :

„ Ich habe sie unter dem Bett des Herrn Baron gefunden.
"

„Wo haben Sie sie gefunden? ! " war vom Bett her eine tiefe
Baßstimme zu vernehmen . Eine Zeitung flog auf den Boden , ein
wild dreinschauender älterer Herr langte keuchend nach seinen Pan¬
toffeln . » Wo haben Sie sie gefunden?"

„ Unter dem Bett des Herrn Baron , im Zimmer Nr . 7, gleich
nebenan .

"
'pit Dame In dem violetten Pyjama steckte Toni blitzschnell eine

Danknote zu , blickte ihn bedeutungsvoll an und sagte lächelnd:
„Er wollte sagen, im Lift? Nicht wahr . Sie wollten Lift sagen?"

und wiederholte hartnäckig :
» Sie lag dort unter dem Bett .

"
Das Gesicht der zarten , schönen Dame wurde ganz verzerrt :
»Dieser Knirps will an mir eine Erpressung ausüben ! Arthur ,

siehst du nicht , daß er Geld erpressen will? ! Er ist ein kleines
Raubtier ! Arthur , ich verlange , daß du mir Genugtuung ver¬
schaffst, " schrie sie hysterisch und eilte zum Glockentaster. Ihre
rosigen Fingernägel verbohrten sich in den Taster , sie drückte un¬
unterbrochen darauf und redete dabei in einem fort .

» Um Gottes Willen , was ist geschehen ? " fragte das herbei¬
stürzende Stubenmädchen .

„Den Direktor ! Schicken Sie mir sofort den Direktor herauf !"

Der asthmatische ältere Herr hatte unterdessen seinen HauSrock
gefunden und schaute mit übereinandergeschlagencn Armen erwar¬
tungsvoll bald auf den mit hochroten Wangen dastehenden Jun¬
gen , bald auf seine Frau .

Die Frau warf sich fiebernd einen Mantel um, packte Toni bei
der Schulter und schleppte ihn über den Korridor . Dort stießen
sie mit dem herbeigerufenen Direktor des Hotels zusammen.

„ Er ist ein Dieb !" rief die Dame . „ Er hat gelogen ! Er wollte
an mir eine Erpressung ausübcn !"

Alle drei begaben sich in das Zimmer des Direktors .
„Mein Herr ! . . . meine Frauenehre steht auf dem Spiele !"
Der Direktor hörte den schweren Fall gelassen an , entschuldigte

sich dann und erklärte , die Sache streng zu ahnden . .
„ Ich verlange , daß der Junge sofort zu meinem Gemahl komme

und cingesteht, daß er an mir eine . Erpressung ausüben wollte !"

„Es wird geschehen , gnädige Frau . Bitte mich einige Minuten
mit dem Jungen allein zu lassen. Bitte ganz beruhigt zu sein , es
wird geschehen , wie Sie es wünschen.

"

„Ich will nur die pure Wahrheit .
"

Als der Direktor mit dem Groorti allein blieb, versetzte er ihm
vor . allem zwei Ohrfeigen . Dann fragte er ihn :

„Willst du nun hingehen und . alles zurücknehmen?"

„ Ich habe doch aber die Wahrheit gesagt . . .
"

Der Direktor sah , daß er auf diese Art nichts erreichen werde,
so änderte er denn die Taktik :

» Schau , mein Sohn , ich glaube dir sehr gerne, daß du die Dose
unter dem Bett gefunden hast . Wir müssen aber taub und blind
sein . Verstehst du ? "

- Ja "
» Also , Gott sei Dank . Nun gehe hinauf , mache eine schmerzvolle

Miene und sage, deine Mutter sei krank , ihr hättet kein Geld für
den Arzt , deshalb wolltest du Geld erpressen. Sage dem alten
Stier , du habest die Dose im Lift gefunden. Wenn du dann aus
dem Zimmer draußen bist , kannst du dir ins Fäustchen lachen.

"

» Ich kann das aber nicht sagen.
"

»Warum nicht ? !"
»Weil es nicht so gewesen ist. Selbst wenn ich es sagen würde ,

wäre es doch nicht so . . ."
Das Stubenmädchen meldete, daß die gnädige Frau ungeduldig

den Groom erwarte .
Der Direktor trat mit einem tiefem Seufzer zu seinem Schreib¬

tisch und nahm von dort einen dünnen , biegsamen Gegenstand in
die Hand :

» Weißt du, was das ist?"
» Ein Gummiknüppel, " stammelte Toni .
»Mein lieber Sohn : wenn du jetzt nicht sofort hingehst und so

tust , wie ich dir befohlen habe , schlage ich dich blutig !"
Tonis dreizehnjähriger , magerer , unterernährter Körper er¬

schauderte. Die mit einem Gummiknüppel bewaffnete mächtige Ge¬
stalt des Mannes stellte sich vor ihn hin und füllte das ganze Zim¬
mer aus . Toni empfand einen brennenden Schmerz in der Schulter
und ihm ward übeli Sein kleiner Körper sank unter dem Eindruck
der drohenden stärkeren Kraft immer mehr in sich zusammen. Einen
Augenblick schien eS ihm, als bohrten sich die sanften grauen
Augen des Bischofs in seine Seele .

„Versprich mir, mein Sohn , daß du auch späterhin niemals
lügen wirst !"

Er sah den erhobenen Arm mit dem Gummiknüppel und flüsterte
keuchend :

» Ich werde sagen, ich habe die Dose im Lift gefunden . . ."

( Einzig autorisierte Uebcrsehung aus dem Ungarischen
von Maurus Mezei .)

Die Sprache der Hände
Don Margret Halm

Die Augen — das Wort und die Art sich zu geben, liegen voll¬
kommen in die Gewalt des Menschen . Schlüssel seiner Seele aber ,
deutlicher Spiegel seines Charakters sind die Hände . Ruht unser
Auge nur wenige Minuten auf zwei Händen , so wird uns ganz
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